1. Akt

1. Szene

Elfriede, Monika

Auf dem Esstisch stehen einige Sektgläser und leere Flaschen. Die Stühle sind verschoben. Elfriedes Gäste haben sich gerade verabschiedet.

Elfriede 
(steht an der offenen Mitteltüre und spricht nach draußen): Ja, wirklich schee war’s! Kommts guad hoam und wir sehng uns dann heut in oaner Woch! 
Pfüad euch! (schließt die Türe, erleichtert): Puh, des hätt ma wieder amoi gschafft. Wenns nur grad ned hinterher jedsmoi so vui Arbat waar bis ma den ganzen Saustall wieder beseitigt hod.

Monika 
(sitzt noch am Tisch): Jetzt entspann di doch erst amoi a bissel, Elfriede! Des dreckerte Gschirr laaft dir ned davo. (hebt ihr Sektglas): Trink ma liaber no a Glaserl von dem hervorragenden Sekt mitnand und stoß ma auf unsere neuesten Errungenschaften o. (kichert, zeigt auf eine Papiertragetasche): Do werd mei Robertl aber Augen macha! Des war echt a guade Idee von der Resi, dass ma diesmoi a Dessousparty gmacht ham.

Elfriede: 
I woaß’ ned, mir war de Tupperparty von letzter Woch grad so recht.

Monika 
(verschmitzt): Naja, zwoa so Salatschüsserl an der richtigen Stell platziert, de ham scho aa ihr’n Reiz. 

Elfriede 
(verlegen) Jetzt hör aber auf, Monika! Des is wirklich koa Thema für’n helliachten Nachmittag. Außerdem war i sowieso dagegen, dass se unser Damenrunde diesmoi akkrat bei mir hod treffa müassen. Mir waar de Kerzenvorführung in der kommenden Woch genau so liab gwesen (stellt Sektgläser und Flaschen auf ein Tablett, rückt Stühle zurecht).
Monika: 
I hab ja gar ned gwusst, dass du so a prüder Moralapostel bist (lacht)
.
Elfriede: 
Des hod mit prüde überhaupt nix zum doa.

Monika: 
Mit was denn dann?

Elfriede: 
Mei, i bin hoid einfach koa Freund von so flittriger Unterwäsch, de wo mehr Löcher hod ois wia Stoff. Sowas is doch wirklich unpraktisch.

Monika: 
Praktisch soll’s ja aa ned sei, sondern schee.

Elfriede: 
Und kochfest is’ aa ned. Da lob i mir meine soliden Baumwollunterhosen. 

Monika: 
Praktisch scho, aber fader geht’s hoid aa kaum! Dein’m Mo, dem daad so a „flittrig’s Zeug“ gwieß aa vui besser gfalln ois wia a so a Hoserl Marke „Uroma“.

Elfriede: 
Geh, mein’m Helmut is doch des wurscht. Dem daad des ned amoi auffalln, wenn i unten drunter so was Ausg’fallnes o’hab. Um ehrlich zum sei, i glaub, er daad*s no ned moi spanna, wenn i mir meine Haar blau färben daad. 

Monika: 
Des waar aber an Versuach wert.

Elfriede 
(fasst sich entsetzt an ihr Haar): Spinnst jetzert direkt?

Monika: 
Elfriede, entspann di! I moan doch ned deine Haar! Aber es waar doch interessant, was passiern daad, wennst dein’ Helmut heut nach der Arbat in derReizwäsch begrüßerst. 

Elfriede: 
Ach, so a Blädsinn! Des oanzige, was für mein’ Mo heut no von Belang is, san seine Wienerwürstl, auf die er jeden Dienstag besteht. 

Monika: 
Was moanst, wia schnell der seine bläden Würstl vergisst, wenn er di in… wart amoi schnell… (kramt in ihrer Papiertragetasche) ha, da is’ ja! (zieht eine Spitzen-Coursage aus der Tasche)… wenn er di im Modell „Gabriele“ siehgt. 

Elfriede: 
Da trifft’n höchstens der Schlag, sonst nix! 

Monika: 
Ah geh, des glaubst doch selber ned! Des probierst jetzt aus. Werst as sehng, des bringt euer Eheleben wieder richtig in Schwung!

Elfriede: 
Du, zwecks meiner braucht des gar ned so schwungvoll sei. Mir is des ganz recht, wenn oiß in geordnete und gewohnte Bahnen verlaaft. 

Monika: 
I woaß ned, is des ned a bissel langweilig? Bei dir, do muaß allerweil oiß genauestens durchplant sei. Freitag eikaufa, Samstag putzen, Sonntag waschen, Montag bügeln, Dienstag unser Damenrunde, Mittwoch Beckenbodengymnastik…

Elfriede 
(schwach): Foisch. De is am Donnerstag.

Monika: 
Mensch Elfriede, sei doch oamoi spontan!

Elfriede 
(trotzig): Des bin i doch!

Monika: 
Guad, dann dua was i dir vorg’schlagen hab. (hält ihr die Coursage entgegen): Setz deine Wienerwürstl auf und dann steigst in des schicke Teil da. Und dann bin i gspannt, auf was der Helmut hi’langt. 

Elfriede: 
Du bist wirklich unmöglich! Aber guad, dass a Ruah is! Dua scho her. 

Monika: 
Na oiso, geht doch! (reicht ihr die Unterwäsche): I bleib derweil no do, falls dei Mo eher hoamkimmt. Es soi doch a Überraschung werden! 

Elfriede: 
Is scho recht (nimmt das Tablett mit den Sektgläsern, legt die Coursage darauf, geht unwillig li. ab).

2. Szene

Monika, Franz, Elfriede, Helmut

Monika: 
Na, do bin i aber gspannt, ob Modell „Gabriele“ ned sei Wirkung zoagt. (nimmt die Tasche zur Hand, entnimmt ihr einen aufreizenden BH): Ach, bei so scheene Sachan konn ma doch gar ned widersteh! Am liabsten hätt i des ganze Sortiment aufkauft. (zieht einen passenden Tanga hervor, hält ihn sich zur Probe über ihrer Kleidung an, begeistert): Is der ned so was von schee?

Franz 
(von re.): Des glaubst!

Monika 
(erschrocken): Jessas, der Franz! (lässt die Unterwäsche rasch wieder in der Tasche verschwinden.)

Franz: 
Nur ned so genierlich. Mir is nix Menschliches fremd. (geht eigenartig gekrümmt und hält sich eine Hand auf den Rücken.)

Monika: 
Des glaub i gern! (mustert ihn): Aber sag amoi, is dir
 
was ins Kreuz ei’gschossen, weilst heut gar so bucklig daherkommst?

Franz: 
Naa, i konn mi bloß nimmer gscheit aufrichten, weil i den ganzen Nachmittag am Schlüsselloch spioniert hab. 

Monika: 
Dass du di ned schamst? Wenn des dei Schwiegertochter erfahrt, dann versinkt s’ ganz gwieß im Erdboden. Der Elfriede war des nämlich eh ganz schee unangenehm, dass ma de Dessousparty akkrat bei euch abg’hoiten ham. 

Franz: 
Die soll se ned so o’stelln. I wünscht, zu meiner Jugendzeit hätt’s aa scho so a „Gabriele“ geben. Aber aa wenn seinerzeit a jeder sparn hod müassn, für reichlich Stoff hod’s leider allerweil g’langt. 

Monika: 
Du bist mir scho so oaner! 

Franz: 
Des glaubst! I find’s nur erstaunlich, dass mei eigener Bua scheints so gar nix von mir g’erbt hod. 

Monika: 
Des konnst laut sogen. Aber heut, da werd er Augen macha!

Franz: 
Du moanst wegen der „Gabriele“? Na wenn de ned huift, dann is oiß z’ spät.
Monika: 
Do hosd recht. Und genau darum lasst du de zwoa heut moi a bissel alloa, wennst verstehst was i moan?

Franz: 
Oh mei, und wia i des versteh! I war ja aa amoi jung. Auf mi konnst zähln! Wenn i dafür vielleicht nochmoi an Blick in dei Tascherl… (will nach der Tüte greifen).

Monika: 
(klopft ihm auf die Finger): Nix do! 
Franz: 
I siehg’s scho, das Berühren der Figüren mit den Pfoten ist verboten! (seufzt wehmütig): Was mir bleibt, is de Erinnerung. 

Monika 
(lacht) Du oider Schlawiner! Aber jetzt schaust, dass d’ di schleichst. (droht ihm mit den Finger): Und des Schlüsselloch, des bleibt tabu, gell?

Franz: 
Ph, was du wieder denkst, Nachbarin (re. ab)!

Monika 
(als er weg ist): I woaß ned, dem trau i ned so recht. (sieht sich um, entdeckt ein Geschirrtuch): Sicher is sicher! (nimmt das Tuch und hängt es an der rechten Türe über die Türklinke, so dass das Schlüsselloch verdeckt wird.)
Franz 
(von draußen): He!
Monika: 
Hab i´s mir doch denkt. 
Elfriede 
von li., trägt einen altmodischen Morgenmantel, wirkt unglücklich.

Monika: 
Na da bist ja wieder. Und? Passt`s?
Elfriede: 
Ja des scho... aber wohl fühl i mi ned damit.
Monika: 
Des is reine Gewohnheitssache. I hoit di jetzt aa gar nimmer lang auf. Dei Helmut, der muaß ja jeden Moment kemma, ned wahr? (nimmt ihre Tasche): Dann wünsch i oiso einen recht vergnüglichen Abend (lacht).

Elfriede: 
Dankschön, den werd i scho ham. (plötzlich erschrocken): Jessas, de Wienerwürst! De zreisst’s bestimmt glei! Pfüad di Monika, i muaß in d’ Küch naus (rasch  li. ab)!

Monika: 
Der und seine Wiener (will Mitte ab)!

Helmut 
kommt in diesem Moment durch die Mitte herein, trägt Anzug, Krawatte und Aktentasche.

Monika: 
Jessas Helmut! Renn mi fei ned übern Haufa! 
Helmut: 
Duad ma leid, i hab ja ned wissen könna, dass du da stehst.
Monika: 
Na es is ja nix passiert! Heut moan i bist direkt a bissel stürmisch, ha? 
Helmut: 
Stürmisch? Naja, a wengerl a Lüfterl geht heut tatsächlich.
Monika: 
I hab zwar ned ’s Wetter gmoant, sondern di, aber is wurscht. I muaß jetzt jedenfalls hoam. An scheena Abend wünsch i no (geht verschmitzt lächelnd Mitte ab).
3. Szene

Helmut, Elfriede

Helmut 
(sieht ihr kopfschüttelnd nach): Was is denn die heut so guad aufg’legt? (stellt die Aktentasche ab, seufzt): I wünscht, mir war aa nach Lacha zumute. 
Elfriede 
(von li. mit Kochtopf mit Würsten, noch immer im Morgenmantel, bemerkt Helmut): Ach du bist ja scho dahoam? I hab di gar ned kemma hören.
Helmut 
(starrt sie überrascht an): Sag amoi, bist du krank?

Elfriede 
(stellt den Topf auf den Tisch, verlegen): Naa, wieso (bringt Teller und Besteck an den Tisch)?

Helmut: 
Na weilst in dem seltsamen Aufzug umeinander laafst! 
Elfriede: 
Ach so... Naa naa, mir geht’s guad.
Helmut: 
Gott sei Dank. I hab nämlich mit dir was zu bereden und des daad i ungern, wenn’s dir schlecht geht. 
Elfriede: 
Koa Sorge, es is scho oiß in Ordnung. Aber sitz di doch erst amoi hi, sonst werden d’ Würst koit.
Helmut: 
Wennst moanst... (setzt sich, wirkt etwas unentschlossen).
Elfriede 
(legt ihm Würste auf den Teller, sich selbst ebenfalls): An guaden Appetit.
Helmut: 
Ja, dir aa.
Elfriede 
beginnt zu essen.

Helmut 
sitzt stumm vor seinem Teller.
Elfriede: 
Na, auf was wart’st denn? De werden weder größer noch frischer.
Helmut: 
I woaß ned, i hab heut irgendwie koan Hunger. 
Elfriede: 
Hosd etwa an schlechten Magen? (steht auf): Soll i dir vielleicht an Tee…
Helmut 
(abwehrend): Naa, koan Tee! (halblaut): Der huift ja aa nix.
Elfriede: 
Was is denn los? Du gfallst mir heut gar ned. Hosd 
an Ärger g’habt in der Arbat?
Helmut: 
Im Finanzamt? Hm… irgendwie scho…
Elfriede: 
Aber doch hoffentlich ned wieder mit dem Fräulein Schnellinger? Wiavui Überstunden du zwecks dera in der letzten Zeit macha müassen hosd, des geht ja auf koa Kuahhaut! Und nur, weil sie so ung’schickt is und allerweil bei oiß dei Hilfe braucht!
Helmut: 
Na ja… oiso irgendwie hod’s tatsächlich mit ihr zum doa, ja. (fasst sich nervös an seine Krawatte, als bekäme er keine Luft.)
Elfriede: 
Denk i mir’s doch! Aber lass di doch von der ned ärgern und dir dein’ wohlverdienten Feierabend versaun! (rückt etwas verlegen auf ihrem Stuhl hin und her): Soll i di vielleicht a bissel aufheitern? 
Helmut: 
I wüsst ned wia (seufzt).

Elfriede: 
Aber i! (atmet tief durch, erhebt sich Helmut zugewandt und mit dem Rücken zum Publikum, reißt entschlossen den Bademantel auseinander, bemüht sich um einen erotischen Tonfall): Und, was sagst?
Helmut 
(starrt sie entgeistert an, schluckt, kleinlaut): Elfriede, i möcht die Scheidung.
Elfriede 
(schweigt einige Sekunden, dann fassungslos): Du möchst die was??? (lacht aufgesetzt): Stell dir vor, jetzt hab i doch glatt verstanden, du hättst Scheidung gsagt.
Helmut: 
Hab i aa.
Elfriede: 
Helmut treib doch koan Spaß mit mir! I konn de Unterwäsch ja jederzeit wieder ausziahgen, sie ghört ma

 
ja gar ned.   
Helmut: 
Mit der „Gabriele“ hod des überhaupt nix zum doa.
Elfriede: 
Ach so, ned? Na dann is ja… (stutz): „Gabriele“ hosd du gsagt? (leicht hysterisch): Woher kennst di denn du mit Reizwäsch aus und konnst mir sogar des Modell nenna?
Helmut 
(nervös): Oiso woaßt…
Elfriede: 
Nix woaß i! Aber schee langsam kriag i des Gfuih, es is dir ernst mit dem was du da sagst! (schließt rasch ihren Bademantel, lässt sich auf einen der Stühle fallen, schwach): I woaß scho, dass i a bissel aus der Form bin und des durchsichtige Trumm da kaschiert’s aa ned bsonders guad. aber des is doch no lang koa Grund, dass…
Helmut 
(rasch): Natürlich ned! Damit hod des überhaupt nix zum doa, Elfriede. 
Elfriede: 
Ja mit was denn dann? So red hoid, Helmut! Des derf doch oiß ned wahr sei…
Helmut: 
Des hab i mir ja aa lang ei’gred’t. Aber i konn einfach ned gegen meine Gefühle o.
Elfriede: 
Was für Gefühle denn?
Helmut: 
Du woaßt doch, des Fräulein Schnellinger…
Elfriede 
(hysterisch): Dei Kollegin im Amt? Sag jetzt bittschön, dass i mi täusch, wenn i mir vorstell, dass zwischen euch was laaft.
Helmut: 
Naa, da täuscht di ned. 
Elfriede: 
Du elendiger Schuft! Und daher kennst du wahrscheinlich aa de Unterwäsch, oder wia? (spöttisch): Da war des Fräulein Schnellinger wohl schneller wia i und hod ihrem Nama alle Ehr gmacht!
Helmut: 
Jetzt beruhig di doch, Elfriede. Du hosd doch gwieß aa scho gmerkt, dass zwischen uns oiß a bissel ei’grost’ is. 
Elfriede: 
I hab gmoant, du möchst des so ham! Nia hosd du Anstalten gmacht, dass… na du woaßt scho!
Helmut: 
I hab ja aa ned g’ahnt, was mir oiß entgeht. Unser Ehe, de is hoid scho a bissel abdroschen. Tag ein, Tag aus, Jahr für Jahr des Gleiche. (deutet auf seinen Teller): Wenn ma dahoam nur Wienerwürstl 
kriagt, dann reizt oan hoid der Kaviar!
Elfriede 
(schrill): Du vergleichst mi mit an’m Wienerwürstl? Des is jetzt aber scho der Gipfel! 

 4. Szene
Helmut, Elfriede, Franz
Franz 
(von re.): Sagts amoi, was is denn bei euch los? Draußen prellt direkt der Fußboden, so laut wia da herin’ umeinander gschriahn werd! Ihr streit’s doch ned etwa?
Helmut: 
Vater, hoit di du da bittschön raus, ja? Des geht nur mi und d’ Elfriede was o.
Elfriede: 
Feigling, greislicher! Sag’s dein’m Vater ruhig, dass du mi gegen a paar junge „Fischeier“ ei’tauschen möchst! 
Franz 
(gedehnt): Fischeier? Oiso duad ma leid, aber des versteh wer mag!
Elfriede: 
Sitzen möcht er mi lassen! 
Franz 
(missversteht): Des werd aa gscheiter sei. Im Steh konnst deine Würstl ja schlecht verdrucka. 
Helmut: 
Du verstehst wieder moi oiß verkehrt! Eigentlich wollt i des ja erst in Ruhe mit der Elfriede bereden, aber wo du scho amoi da bist, konn i ’s dir genauso guad aa glei sagen. Vater, i lass mi scheiden.
Franz 
(perplex): Aha. Und von wem?
Elfriede 
(aufweinend): Von mir hoid! 
Helmut: 
Elfriede, jetzt woan doch ned.

Franz: 
Ihr verarschts mi jetzt aber scho, oder?
Helmut: 
Naa Vater, es is mir bitterer Ernst.
Franz: 
I glaub du hosd an Vogel, Bua! A Frau wia de Elfriede, de lasst ma doch ned einfach so sitzen! (zu Elfriede): Soll i eahm moi über’s Knia legen? 
Elfriede 
(weinerlich): Ois wenn des was helfa daad (steht auf und eilt nach links ab)!

Franz: 
Ja bleib doch da ned sitzen wia so a Hornochs! Du muaßt ihr nach und retten, was zum retten is!
Helmut: 
Da is aber nix mehr zum retten, Vater. Es is wia i ’s gsagt hob, i lass mi scheiden. Glei heut pack i no meine Koffer und ziahg zu meiner neuen Freundin. 
Franz: 
Ah so, a solche gibt’s oiso aa scho? Bravo sag i! Und was is mit der Elfriede?
Helmut: 
De konn im Haus bleiben.
Franz:
Wie großmütig! Es g’hört ihr ja schließlich aa, ned wahr? Aber was werd denn dann aus mir? Hosd dir des vielleicht aa scho überlegt?
Helmut: 
Aber freilich, Vater! Du glaubst doch ned, dass i in mein’m neuen Glück auf di vergiss!
Franz: 
Na immerhin ebbs. Und was hosd dir dann für mi überlegt?
Helmut: 
Du kriagst a scheens Platzerl im nächsten Altenheim. 
Franz: 
Ha, wie bitte? Und für des hab i di großzogen, oder wia? Dei Muatter, Gott hab sie selig, wenn des hörn kaannt, de daad si ja im Grab umdraahn! Mi wundert’s ja eh, dass du mir ned vorschlagst, dass i mi glei zu ihr eine leg! 
Helmut: 
Vater, jetzt werd moi ned ungerecht.
Franz: 
Ungerecht bist – wenn – dann scho du, dass mir uns da verstehna! 
Elfriede 
kommt von li. zurück, trägt wieder ihre normale Kleidung.

Franz: 
Ins Heim lass i mi jedenfalls von dir ned abschiaben, dass des klar is!
Elfriede 
(entsetzt): Was möchst du mit dein’m Vater doa?
Helmut: 
Ja mei, was hätt i denn sonst scho groß für Möglichkeiten? Die Sybille möcht jedenfalls koa oids Leut
 
ned im Haus ham. 
Franz 
(äfft ihn nach): „De Sybille“. So hoaßt s’ oiso, de foische Schlang im Paradies!
Elfriede: 
Reg di ned auf, Vater. Denk an dei Herz. Außerdem konn gar koa Red davo sei, dass du ins Altenheim gehst. Du bleibst selbstverständlich bei mir da.
Franz: 
Is des dei Ernst?
Elfriede: 
Natürlich. In guten wia in schlechten Zeiten, so hab i ’s damals versprocha. Und i hoid mi wenigstens an mei Wort, ganz im Gegensatz zu dem da!
Helmut: 
Wenn du des so ham möchst… i zwing di jedenfalls zu nix (will li. ab).

Elfriede 
(kläglich): Wo möchst denn jetzt hi?
Helmut: 
Meine Sachan packa (li. ab).
Elfriede 
setzt sich weinend.
5. Szene

Elfriede, Franz, Helmut
Franz 
(unsicher): Ach Schwiegertochter, nimm‘s dir doch bittschön ned so zu Herzen! Der kimmt gwieß boid wieder zruck! Nirgends auf der Welt kaannt er’s doch so schee ham wia bei dir.

Elfriede: 
Du moanst, weil’s koa zwoate gibt, de so dumm is wia i? Jahr ein, Jahr aus hab i oiß für eahm do! Seine Würstl kocht, seine Anzüg bügelt, seine Wehwehchen kuriert! Und was is sei Dank? Kurz bevor sei Mindesthaltbarkeitsdatum ablaaft suacht er si no schnell a Jüngere!
Franz: 
I konn ja versteh, dass d’ verbittert bist, aber de Männer, de ham hoid oft so eahnere Marotten! Wenn s’ so a jungs Haserl hupfa sehng, dann meld’t si hoid der Jagdtrieb. Aber oa oanzelner Has macht hoid no lang koan Frühling! Und des werd der Helmut scho no früah gnua spanna, werst as scho sehng.

Elfriede: 
Dann konn er mir aber g’stohln bleiben. Gebraucht nimm i eahm aa nimmer zruck! 
Helmut 
kommt von li. mit einer Reisetasche.

Elfriede: 
Des is jetzt aber schnell ganga! Hosd de scho fertig packt unterm Bett versteckt g’habt?
Helmut: 
Naa, am Dachboden. 
Franz: 
Do dean si ja direkte Abgründe auf! Und so was is mei eigen Fleisch und Bluat!
Helmut: 
Den Rest, den hol i mir dann später amoi. Oder du gibst des oide Zeug der Wohlfahrt. I gwand’ mi jetzt sowieso ganz neu ei. 
Franz: 
Dann vergiss aber ned, dass d’ dir aa glei no a Kasperlmützen kaufst, damit a jeder siehgt, was du bist!
Helmut: 
So brauchst fei aa ned mit mir reden, Vater. Des hab i ned verdient.
Franz: 
Stimmt, verdient hättst a Mords Trumm Watschen.

Helmut: 
Des siehgst du so. – Oiso Elfriede, i geh dann. 
Elfriede 
reagiert nicht.

Helmut 
(vorsichtig): Hosd du mi ghört?
Elfriede 
(wütend): Ja schleich di nur grad, damit i di nimmer o’schaun muaß!
Helmut: 
Oiso guad, i meld mi in a paar Tag, dann besprech ma oiß weitere (Mitte ab).

Elfriede 
weint als er fort ist verzweifelt auf.

Franz: 
Ach Elfriede, bittschön woan doch ned so. Des renkt si scho wieder ei.

Elfriede 
(schniefend): Schau, ned amoi seine Wienerwürstl hod er mehr g’essen. Jetzt kriagt er gwieß wieder Unterzucker (aufweinend li. ab).
6. Szene
Franz, Monika
Franz 
(kratzt sich am Kopf): Jessas jessas, i fürcht, der hod’s auf den Schock hi a Sicherung durchbrennt. Aus is’! Was mach i denn jetzt bloß?
Es klopft.

Franz: 
Ha, des is gwieß noch amoi der Helmut. Wahrscheinlich duad’s eahm jetzt scho leid! (reißt die Türe auf): Geh nur einer, du Hallodri, du ausgschamter!
Monika 
(steht in der Türe, verdutzt): Grüaß di Franz. I nimm o, du hosd jemand anders erwart’?  Duad ma leid, dass i no amoi stör, aber i glaub, i hab vorhin mein’ Geldbeutel bei euch liegen lassen. (sieht sich um, entdeckt ihn auf der Vitrine): Ah und da liegt er ja scho!
Franz: 
Mei Nachbarin, guad dass d’ do bist. Du kimmst quasi wia gruafa! 
Monika 
(kommt herein): Warum? Was is denn los?
Franz: 
I woaß ma nimmer z’ helfa! Stell dir vor, der Helmut hod d’ Elfriede verlassen!
Monika 
(schockiert): Naa! Des is jetzt ned wahr, oder?
Franz: 
Wenn i ’s dir sag! Grad vorhin is er furt mit aner Reisetaschen voll Glump!
Monika: 
Um Gott’s Wuin! Do bin doch hoffentlich ned i dro schuid, oder? Moanst, dass ’n der Anblick von der Reizwäsch so aus‘m Konzept bracht hod?
Franz: 
Gwieß ned! (bedeutungsvoll): Glaub ma’s, der war no ganz andere Sachan gwohnt! A Gspusi hod er sich gsuacht, der Lump! Stell dir des amoi vor!
Monika: 
Der Helmut? A Geliebte? Geh, des passt doch grad so wenig zsamm wia Weißwürst und Vanillesoß!
Franz: 
Täusch di da moi ned! Aa an oiden Ochs sticht ab und zua der Hafer! 
Monika: 
Ja stille Wasser san oft tief! Meine Güte, de arme Elfriede! Wo is’ denn jetzert?
Franz: 
I schatz, sie hod se da drin ei’gsperrt (deutet nach li.) und woant se wahrscheinlich grod d’ Seel aus’m Leib. Huif mir doch, Monika! I woaß wirklich ned, was i jetzt macha soll! 
Monika: 
Do is guader Rat freilich teuer! Hm, was moanst, vielleicht sollt ma ja ihr Muatter…
Franz 
(rasch): De oide Giftspritzen? Bloß des ned! 
Monika: 
I woaß scho, dass euch Ihr zwoa auf ’n Tod ned aussteh könnts, aber jetzt geht’s ja aa schließlich ned um di, sondern um dei arme Schwiegertochter. Und nirgends find’t ma bekanntlich so vui Trost wie an an’m Mutterherz.
Franz: 
Do kennst du die Hannelore aber schlecht! De hod nämlich gar koa Herz!
Monika: 
Franz jetzt reiß di bittschön zsamm und gib dir an Ruck und ruaf bei ihr o. Sie wohnt doch glei im Nachbarort, oiso konn s’ schnell do sei.
Franz: 
Mir waar’s zwar liaber sie daad am Nordpol hausen, aber wennst unbedingt moanst, dass des der Elfriede helfa kaannt, dann dua i ’s hoid. (wendet sich ab, hält noch einmal inne): Aber gern fei ned, dass d’ as 

woaßt. 
Monika 
(streng): Franz!
Franz: 
Ja ja, i geh ja scho (unwillig re. ab).
7. Szene

Monika, Elfriede

Monika: 
Und i schau glei moi nach der Elfriede (klopft zaghaft an die li. Türe).

Elfriede 
(durch die Tür): Gehts weg! Lassts mir mei Ruah!
Monika 
(vorsichtig): Elfriede, i bin’s, d’ Monika! Kimm, lass mi doch zu dir eine. 
Elfriede 
(dumpf): Naa!
Monika: 
Der Franz, der hod mir erzählt, was passiert is. I mach mir Sorgen um di, Elfriede. Sperr auf und red mit mir!

Elfriede 
(von li., drückt Monika die Coursage in die Hand): Da, hosd dei „Gabriele“ wieder, i mag s’ nimmer ham. Für was denn aa? 
Monika: 
Aber i bin doch aa ned schuid dro, dass der Helmut… 

Elfriede: 
Dass er mi gegen a jüngeres Modell ei’tauscht hod? Naa, da dro hod nur oaner schuid und zwar er selber! Der Lüstling, der greislige! (plötzlich wieder weinerlich): Stell dir vor, Monika, mit einem Wienerwürstl hod er mi verglicha, der Lump! Und des, wo i s’ doch ned amoi mag und allerweil nur eahm z’ liab g’essen hab! 
Monika: 
Des is wirklich allerhand!
Elfriede: 
Ja des konnst laut sagen. (schnieft): Und ned nur des! Sei neue Flamme, de is für eahm so exquisit wia Kaviar, sagt er. Stell dir des moi vor!
Monika: 
I mag koan Fisch. Der stinkt ma z’ stark.
Elfriede: 
Sei Fisch wahrscheinlich ned! (spöttisch) Des Fräulein Sybille, de werd sich scho mit so einem Aphrodisiakum ei’gnebelt ham, des glaubst! Anders gibt`s doch des gar ned, dass mei braver und langweiliger Helmut auf oamoi zum Casanova mutiert! 
Monika: 
Freilich, so leichtfertige „Damen“, de kämpfen ja bekanntlich mit alle Mittel! 
Elfriede: 
Monika, was soll i denn jetzt macha? 
Monika: 
Des wenn i wüsst! Möcherst ’n gern zruck ham?
Elfriede: 
I woaß’ ehrlich gsagt gar ned. Irgendwie scho, aber andrerseits daad i eahm ja am liabsten an Mond aufe schiassen. Und zwar ohne Rückfahrkarten! 
Monika: 
Des konn i versteh.
Elfriede: 
Pass bloß auf, dass dir des mit dein’m Robert ned aa irgendwann passiert! Aber naa, du warst ja glei scho schlauer wia i und hosd di erst gar ned mit Baum-wollunterwäsch ei’deckt. Wahrscheinlich bin i einfach selber schuid, weil’s eahm mit mir z’ langweilig war. (traurig): Er hod wahrscheinlich scho recht, i bin a ganz a fad’s Wienerwürstl. 
Monika: 
Geh, sag doch so was ned!

8. Szene
Monika, Elfriede, Franz, Hannelore

Franz 
(steckt vorsichtig seinen Kopf zur re. Türe herein): Und? Wie geht’s ihr?
Elfriede: 
Kimm nur einer, Schwiegervater. I hab mi scho wieder in der Gewalt. Zumindest so halbwegs. 
Monika 
(leise zu Franz): Und? Hosd as erwischt? 
Franz 
(leise, hält sich eine Hand auf sein Ohr): Und wia! I glaub, mia kriagen von der Telekom demnächst a Anzeige wegen Lärmbelästigung.
Elfriede: 
Was habts es zwoa da zum tuscheln?

Franz: 
Elfriede, du muaßt jetzt ganz stark sei. I hab dei 
Muatter o’gruafa. (rasch, deutet auf Monika): Sie hod mi dazua zwunga!
Elfriede 
(entsetzt): Des hosd du ned wirklich do, oder? Meine Herrn, die fehlt mir jetzt grad no zu mein’m Glück!
Monika: 
I hab mir hoid denkt, dass sie dir vielleicht helfa kaannt. 
Elfriede: 
Oh mei, da kennst du aber mei Muatter schlecht.
Franz: 
Des hab i ihr ja aa scho gsagt.
Es klopft.
Elfriede: 
Au weh! Und des werd s’ wahrscheinlich aa scho sei!
Franz 
(mit gefalteten Händen und Blick zum Himmel): Der Herr steh uns bei!
Hannelore (durch die Mitte, ist ganz in schwarz gekleidet, spricht sehr laut): Jessas da is’ ja, mein armes, verschmähtes Kind! (reißt Elfriede stürmisch an ihre Brust, schiebt sie dann genauso schnell von sich): Wia geht’s dir denn Elfriede? (lässt sie nicht zu Wort kommen): I hab’s ja gar ned glauben könna, was mir der oide Krauderer da (deutet auf Franz) vorhin am Telefon erzählt hod! 
Franz 
(ironisch): Ja, mi gfreit’s aa, dass du da bist! (leiser): Oide Wetterhex!
Hannelore:
Des derf doch gar ned wahr sei! Sitzen hod er di lassen, der Lump der unverschämte! Aber i hab’s allerweil scho gsagt ghabt: trau keinem Beamten! Wer andrer Leut Steuern ei’treibt, der konn koa guader Mensch sei! Aber mir glaubt ja allerweil koaner, bis’ z’ spät is! Aber er hod sei schlechtes Benehmen ja aa ned g’stohlen, wennst mi fragst! (bedeutungsvoller Blick zu Franz): Des liegt bei gewisse Leut einfach scho in de Gene. 
Monika 
(halblaut zu Franz): Vielleicht war des ja wirklich koa so a guade Idee…
Hannelore
(betrachtet Elfriede kopfschüttelnd): Ja aber sag amoi Deandl, du laafst ja trotz dein’m Unglück umeinander wia a bunter Kolibri! Moanst ned, es waar ange-messen, du daad’st di in bedecktere Farben kleiden? 
Elfriede: 
Mama, i bin ned verwitwet, i bin verlassen worden!
Hannelore:
Wenn des koa Grund zur Trauer is, dann woaß i ’s ned! Schau mi o (deutet an sich heruter), i hab mi glei den Umständen angepasst.
Elfriede: 
I hüll mi jetzt aber ned in Sack und Asche, bloß weil mei Mo sein’ zweiten Frühling erlebt!
Hannelore:
Ganz wie du moanst, Elfriede. (schweigt kurz, dann rasch): Aber vielleicht wenigstens de schwarze Broschen von der Tante Hilde?
Elfriede 
(genervt): Mama!
Hannelore
(beschichtigend):
Is ja scho guad, i sag scho nix mehr.
Franz: 
Sprach der Teufel und fuhr zurück in die Hölle. (zu Monika): Siehgst jetzt was ma o’gricht’ ham?
Hannelore 
(ignoriert ihn): Jedenfalls bleib i jetzt a paar Tag bei dir, damit du a bissel a Stütze hosd. 
Monika
(zu Franz): Duad ma leid, dass i mi ei’gmischt hab.
Elfriede: 
Des is ned dei Ernst, Mama?
Hannelore:
Und ob des mei Ernst is!

Franz 
(seufzt theatralisch, zu Monika): Jetzt is’ scho wia’s is (will mit hängendem Kopf re. ab).
Hannelore:
Wo möcht denn er jetzt hi?
Franz: 
I hol mir besser moi mein’ schwarzen Anzug!
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